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Am Ende des Weges
SPIEGEL-Reporter Jürgen Neffe über das erste buddhistische Aids-Hospiz und die Aids-Krise in Thailand
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nweit der thailändischen Provin
hauptstadt Lop Buri, rundzwei Au-U tostunden nördlich von Bangkok

und abseits derTouristenrouten, führ
ein heftig aufstaubender Fahrwegzwi-
schen abgeerntetenMaisfeldern hin-
durch bis zum Fuß des Khaosamjod-G
birges undendet dort ineinerunschein-
barenKlosteranlage.

Von der Landstraße aus ist die A
sammlung schmuckloser Häuser u
Hüttchenebensowenig zu sehen wie d
Tempel, der das Areal vomangrenzen
den Hang aus überragt.Kein Hinweis-
schild markiert denBeginn der Piste z
dem Kloster, undselbst wer dessen Na
men kennt undsichnach dem WatPrabat
Nampu erkundigt, wartet oftvergebens
auf Auskunft.

Und doch genügt, um die kleineSied-
lung zu finden, eineinzigesWort, klar
und deutlich ausgesprochen:Aids.

DannweißjedeMarktfrau, jederGar-
koch in derGegend,welcher Ort gemein
ist, und zeigt kommentarlos oder m
zweideutigenGestenzwischenScheu und
Abscheu in diegefragteRichtung.

„Da wohnt der Tod“,raunen die Leute
in den umliegenden Dörfern und wend
sich vollArgwohn ab. Das Kloster am En
de des Weges istebenso berühmt wie be
rüchtigt, seitAids-Kranke aus demgan-
zen Land dortihre letzten Tage verbrin
gen.
102 DER SPIEGEL 33/1995
Doch nicht dasVerendenhinfälliger
Menschenkörper macht das Wesendie-
ses Ortes aus, sondern das Sterben
Schlußakt des Daseins, jener bewußt
fahrene Lebensabschnitt vor dem A
treten, wenn die Pläneallmählich klei-
ner werden, die Hoffnungenabernicht.

In dem buddhistischen Hospiz finde
Menschen ihre letzte Ruhe, deren
Schicksal sichirgendwann imGestrüpp
aus Sextourismus, Prostitution undDro-
gensucht verfangen hatoder diedurch
Liebe, Ehe oder Gewaltunglücklich da
hineingeraten sind.Hier laufen Lebens
geschichtenzusammen, die jede auf ih
Weise den Beginneiner Katastrophe be
schreiben: Thailand, dasgastfreundliche
„freie Land“ mit großer Zukunft, hat
sich mit HIV angesteckt und istdabei,
an Aids zuerkranken.

Auf dem Klostergelände, dasnicht
größer ist als zweiFußballfelder,woh-
nen um die 80 Personen, überwiegend
Männer, unterihnen etwa 10 Mönche
Die Zahlenschwanken, wegen der tägli-
chen Zu- und Abgänge. Beiallen lassen
sich Antikörper gegen das als Aids-Vi
rus bekannte HIV nachweisen – ausge
nommen der Abt, sein Stellvertreter
und ein weiterer Mönch.

Ende letzten Jahres gab es zum e
stenmal Zuwachs durch Nachwuchs,
die 25jährige TamLond ein Baby zur
Welt und ein klein wenig Zukunft an
ls
-

diesen Ort der Vergänglichkeitgebracht
hat. Während die Mutternoch keine
Symptome jenesvielfältigen Leidens
aufweist, das mit „Immunschwäche“ n
unzureichend beschrieben ist,weiß Va-
ter Bra Sit, 24, daß seinSterben bereit
begonnenhat. Er fürchtetsichnicht vor
dem Tod,sagt er, unddoch treibt ihn
die Angst um, in Ungewißheit über d
Zukunft seinerTochter sterben zu mü
sen.

Da seineFrau schon vorJahrenalle
Kontakte zuihrer Familie abgebrochen
hat, ruhen BraSits Hoffnungen allein
auf seinenEltern. Würden sie das Mäd
chen zu sich nehmen,wenn er schon
nicht mehr wäre? IneinemBrief hat er
sie gebeten, ihn zu besuchen.Seit sie zu-
gesagthaben, strahlt sein Antlitz fast
wieder so, als hättesich dasLeiden nie
in seinem Organismus eingenistet.

Wer wie Bra Sit nochselbst esse
kann und gehen, dieToilette benutzen
und sich waschen, lebt in einer de
schlichten Hütten, die den Rand de
Areals säumen. Diemeisten Bewohne
teilen sich zu zweit einen Raum von
knapp zehnQuadratmetern. Siestehen
nochoben auf dernachuntenausgerich-
tetenHierarchie des Sterbens.

Pflegefälle kommen in die kleine
Krankenabteilung des Klosters,deren
20 Bettendurchweg belegt sind. Fürfast
alle hier ist die Station eine Art Ein
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Inneren Frieden
suchen HIV-Infizierte im Kloster Wat
Prabat Nampu, dem weltweit ersten
buddhistischen Aids-Hospiz im
nördlichen Thailand. Das südost-
asiatische Land ist vor allem infolge
des ungebremsten Sextourismus
wie kaum ein anderes von der tödli-
chen Immunschwäche heimge-
sucht: Nirgendwo sind mittlerweile
die Zuwachsraten bei HIV-Infektio-
nen höher, bereits eine Million Thai
haben sich angesteckt, mindestens
30 000 sind an Aids erkrankt. Da
die Aids-Krise dennoch weiterhin
verdrängt und HIV-Infizierte wie Aus-
sätzige behandelt werden, bieten
die Mönche des Wat Prabat Nampu
Aids-Kranken eine Zufluchtstätte, in
der sie unbehelligt und in Würde
sterben können.



Abschiedsfeier für einen Aids-Toten im Kloster: „Geh und kehre nicht zurück, schlafe und wache nicht wieder auf“

Sterbender Tscha Nin: „Zuletzt wirst du einen Traum haben“
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bahnstraße durch den letztenRest Le-
ben.Liegen die weniger Pflegebedürfti-
gen noch in denBetten vorn am Ein-
gang,dann rücken sie mitabnehmende
Lebenskraft immer weiter Richtun
Hinterausgang, wo täglich neue Särge
angeliefert werden. Erreichen sie da
Ende der Bettenreihe, rücken sie ins
Blickfeld der Krankenschwestern un
freiwilligen Helfer. Dort sterben sie
schließlich, imDurchschnitt ein biszwei
Menschen pro Tag.

Anders als im Hospital, woMedizin
Leben, aberauch Leiden verlängert,
soll im Hospiz Leid verringert und Ste
ben erleichtert werden. Ein paa
Schmerzmittel,Hautsalben,Allerwelts-
antibiotika, Infusionengegen Verhun-
gern und vor allemVerdursten,Sauer-
stoff gegen das grausameErsticken.

Jeden Morgenzieht Duft von Euka-
lyptusdurch denSaal: wennsichPatien-
ten selbstoder gegenseitig zurbesseren
Durchblutung die Glieder mit eine
dampfenden Kräutermixtur nachtradi-
tionellenRezepten einreiben.

Im letztenBett derStation liegt Rat-
tana. Sie ist 45 Jahre altgeworden und
wäre gern im Kreise ihrerFamilie ge-
storben. Doch ihr Mann hat dasnicht
gewollt. Vor ein paar Wochen, als e
bergab ging mitihr, hat er sie hierhe
gebracht. Er sahseine Stellung als Re
gierungsbeamter gefährdet, falls die
Nachbarn von der Krankheitseiner
Frau erführen. Jeder hätte jagewußt,
daß sie sich ihrAids nur bei ihm gehol
haben konnte.

Er selbst hat es wahrscheinlich aus
nem Bordell. Solange ihnaber keine
Symptomeverraten,will er dasBild vom
treuen,fleißigen undgesundenFamilien-
vater aufrechterhalten. Den Kindern h
er erzählt, die Mutter sei krank und müs
ihr Leiden in einerspeziellen Klinik aus
kurieren.

Das gespalteneVerhältnis vieler Thai
zur Prostitution – sie istoffiziell verboten,
gleichwohl soverbreitet wie inkaum ei-
nem anderen Land –setztsichnahtlos fort
im Verleugnen der Aids-Problemati
Als seien all jene zustrafen, die durch ih
Leiden und Sterben die Doppelmoral ö
fentlichmachen,gelten Aids-Krankevie-
lerorts alsUnberührbare. Sostranden im
Wat Prabat Nampu zum GroßteilHei-
matlose, die hier eine Zuflucht suche
keineZukunft.

Mit nichts alseinem Koffer kommen
sie an, einer kleinen Tasche, manche
 -

gar mit leeren Händen – man braucht
wenig zumSterben. Nur ein paarwer-
den von Freunden oder Verwandten
bracht, diemeistenkommenallein. Sie
kommen perTaxi oder Rikscha,einige
zu Fuß,manchesind so schwach, daß s
gestütztwerden müssenoder getragen.

„Eine Endstation“ sei das,erklärt Bra
Sit. So, wie er das sagt, hat ermehr als
nur einen Ort im Sinn. Er beschrei
auch einen Gemütszustand, der Reis
de mitunter beim Erreichenihres Ziel-
bahnhofs befällt: Diese Stationkann ich
nicht verpassen, der Zugendet hier. Es
gibt nurAnkommende,eine Art Schick-
salsgemeinschaft, und ichkann mir Zeit
lassenbeim Verlassen des Abteils.

Als Rattananoch klar war und wach
hat manchmal eine junge Mitpatient
bei ihr gesessen, einheruntergemager
103DER SPIEGEL 33/1995
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tes Mädchen mit hübschem Lächeln, d
Besuchern seinenNamen nicht nennt
und das seinGesicht inKissen vergräbt
sobald einFremder esanspricht: eine
der Prostituierten im Hospiz.

So sehr schämen siesich ihrer Schan-
de, daß sie sogar hier die Öffentlichkeit
scheuen. Stundenlang hat dieFrau Rat-
tana ihr Lebengebeichtet, undRattana
hat ihre eigene Geschichte dagegen
halten – odereinfach nur zugehört.
Rituelle Reinigung der Aids-Toten Rattana*, Einäscherung: Einen Weg aus dem
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Die sexhungrigen Gäste
haben das Land

als Ganzes angesteckt

Lop Buri

Bangkok

Hanoi

Saigon

Pnom Penh

Phuket
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Thailand

200km

Wat Prabat Nampu

Vientiane
Man braucht sowenig zumSterben –
und doch soviel für dasletzte Stück Le-
ben: Beistand undvielleicht eine Ah-
nung vom Sinn.

Das Hospiz bietet soetwas wie eine
Selbsthilfegruppe mitGenerationenver
trag: Ich helfe anderen, denen e
schlechtergeht, weil bald ich es bin
dem es schlechtergeht, und mir dann
anderehelfen. Und das in einer Dorfge
meinschaft mitFreund- und Nachbar
schaften, einem kleinenLaden, einem
Tempel und den dorfüblichen Hunden
und Katzen mit ihremdauernden Ge
zänk und Gezeuge.

Es gibt gemeinsame Mahlzeiten un
Meditationen,religiöseRituale wie das
allmorgendlicheBeschenken der Mön
che mit Almosen, einwenig Spiel und
Bewegung, Yogaübungen und dieLehre
Buddhas mit demPrinzip Wiedergebur
auf dem Weg zum Nibbana, das inSans-
krit Nirwana heißt.

„Vor deinem letzten Atemzugwirst
du einen Traum haben“, hat Brude
Som Tschai dersterbendenRattana er
klärt, „darin wird dir erzählt, wohin du
nach deinem Todgelangen wirst.“ Nie
sei es zu spät, sich vom Übel zubefrei-

* Im Hintergrund Klosterbesucher.
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en. „Was immer dir imLebenzugefügt
worden ist, noch dein letzterGedanke
kann esaufwiegen.“

So wollen die Mönche denKranken
eine Haltung näherbringen, diesogar
dem Lebensendeetwas Versöhnliches
gebenkann und diewohl keine Sprache
so fest im Miteinander der Mensche
verankert hat wie das Thai.Widerfährt
ihnen Unglück, sagen die Thaileichthin:
„Mai pen rai“ – was mit „machtnichts“
oder „halb so schlimm“ nur leidlich
übersetzt ist, drückt es dochviel mehr
aus als Großmut undNachsicht. „Mai
pen rai“ ist eine Art Kurzformel, um ei
nen Teil thailändischerMentalität zu
verstehen: Ich vergebe, auchohne dar-
um gebeten zu werden.

Durch solch bedingungsloses Verze
hen sollenAids-Kranke, die an ihrer Le
bensbilanz verzweifeln,einen Weg au
dem Irren zwischen Schuld und Sühn
finden.

Rattana hatihrem Mann vergeben
Sie würde es ihm gern noch sagen, da
er es auchganz sicher weiß und sieohne
die Last des Vorwurfs gegen ihn ih
Augen endgültig schließen kann. Es
muß die Kraftdieses Wunschessein, die
ihr Lebensflämmchen weiterhin nährt.

Schon seit Tagen nimmt sie kein
Nahrung mehr zusich. Nun trinkt sie
auch nichtmehr, was dasohnehinschon
Greisenhafte ihrer Erscheinung bis
Groteske verstärkt. Die Lebensäuße
rungen beschränken sich aufgelegentli-
ches Öffnen derAugen, einen Rest
kraftlosen Atmens und auf ein kaum
wahrnehmbares Wimmern, wenn d
Windel gewechselt und ihr wundgeleg
ner Rücken mit Salbe versorgt wird.

Als sie sich insletzte Bett gelegthat,
ist ihr Mann benachrichtigt worden.
Nun steht er bei ihr, nimmt ihreHand
und spricht sie an: „Rattana, Rattana.
Sie öffnet dieAugen, doch gleich senkt
sie wieder ihre Lider undschläft ruhig
ein. Schweigendnimmt er Abschied.

Vorsorglich hat ereinen schlichten,
mit Goldbeschlägen verzierten weiß
Sarg anfertigen lassen: Abschiedsze
monie und Einäscherungsollen im Fa-
milienkreis stattfinden. Die meiste
Verstorbenen werden von ihrenFamili-
en nicht einmal im Tod wieder aufge
nommen. Verabschiedet werden s
dann von Mönchen und Mitpatienten i
einer lichterfüllten Kapelle, die gleich
hinter der Pforte desKlosters auf einem
Hügel liegt.

Anstelle der Angehörigen überrei-
chen den betenden Brüdern nun d
letzten Begleiter desTotensymbolhafte
Geschenke – eineletzte Geste voller
Würde und Versöhnlichkeit. Im Wech
selspielerwidern siederentiefkehlig ge-
stimmten, monotonenSprechgesang
„Geh und kehrenicht zurück, schlafe un
wache nicht wiederauf.“

Niemandweint hier, mitunterwird so-
gar gewitzelt undgelacht. Hell klingen
die Gläser, wenn dieAbschiedsgäste Eis
würfel in ihre Softdrinksfallen lassen
Keinen stört es, wenn einkrankerKut-
tenträger hustet undausspuckt und da
Singenunterbricht. Andacht istnicht ei-
ne Sache von Anstand,sondern eininne-
rer Zustand. EinWollfaden, der vom
Sarg ausdurch die Händealler Mönche
reicht, symbolisiert eine letzte Brücke
zum Leben. Vor der Einäscherung wird
die Leiche mitMilch auseiner jungen Ko-
kosnuß bespritzt.

Beinahe täglich, spät amNachmittag,
quillt schwererQualm aus demKamin



Abt Phra Atscharn Alongott
Beistand und eine Ahnung vom Sinn

Irren
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des Krematoriums, dersich wie ein
Wahrzeichen des Klosters über d
Dach derKapelleerhebt.

Die Asche derVerbranntenwird in
weiße Säckchen gefüllt, miteinem Na-
mensschildversehen und den Verwan
ten zugesandt –falls diesedamit einver-
standen sind.Doch inzwischen türmen
sich dieAschebeutel: Die Mehrheit de
Familien ist nicht einmalbereit,sich mit
dem letzten Restchen ihrer verstorb
nen Angehörigen abzugeben.

Rattanasweißer Sarg wird insHeck
eines Lieferwagensverfrachtet. Wäh
renddessen schlepptsich bereits, von
Mitpatienten gestützt, Tscha Nin, 35,
zum letztenBett. Als der junge Greis
hochgehievt wird, setztsich derKombi
mit Rattanas Überresten inBewegung.
Er wirbelt eine lange, dicke Staubwolk
auf.

Über denselben staubigen Weg ka
vor zehn Jahren ein junger Wander-
mönch geschritten, allein, mitnichts als
seinerbraunen Kutte undseiner Schüs
sel für das morgendlicheBetteln um
Reis. Sein Name: Phra AtscharnAlon-
gott. An dem kleinen Kloster zu Füße
des Khaosamjod-Gebirgesging er vor-
bei in die Berge, wo er in Höhlen leb
und meditierte.Nichts deutetedamals
darauf hin, daß er zehnJahre später, a
Abt ebenjenes Klosters, Zeitungs- un
Fernsehinterviewsgeben, den Premie
minister empfangen und sogar im Par
mentsprechen würde.

Um 1985 warAids in Thailand kein
Thema. Zwar warbegonnen worden
Blutproben ausallen bekanntenRisiko-
gruppen auf HIV-Antikörper zu testen
Doch noch1987erwiesensich beinahe-
zu 200 000 dieserUntersuchungennicht
einmal 100Proben alspositiv.

Wer hätte damals prophezeien m
gen, daß heuteeine Million Thai HIV-
infiziert, mindestens 30 000 anAids er-
zwischen Schuld und Sühne gefunden
krankt,bereits etlichetausend daran ge
storben – und daßmittlerweile nirgend-
wo auf der Welt die Zuwachsraten h
her sind? Zusehen war es füralle Seu-
chenexperten, denen dieLage in ande
ren Ländern ebenso bekannt war w
die HIV-freundlichen Rahmenbedin
gungen in Thailand.

Erhebungenzufolge gehenmehr als
90 Prozent dereinheimischen Männer
regelmäßig zu Prostituierten. Die w
nigsten verwenden Kondome. Unter
Freiern wie Huren finden sich etliche,
die billigesHeroin spritzen und die teu
ren Nadeln teilen. Dieimmergeile Bru-
derschaft HunderttausenderSextouri-
sten aus Ländern mit –damals – deutlich
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höheren HIV-Ratenspeist
das Virus unaufhörlich ein
in dieses System heillose
Vermengung von Säfte
durch „body-“ und „needle-
sharing“.

In dem 1989 geschriebe-
nen Sex-Reiseführer „Käuf-
liche Liebe in Südostasien
rät der Autor seinen Ge-
schlechtsgenossen unmi
verständlich: „Vermeiden
Sie es trotz der erhöhten In-
fektionsgefahr, Präservati-
ve zu benutzen. Sieverrin-
gern die Lustgefühle.“

Anfänge von Aufklärung
seitens derRegierung und
vereinzelte Proteste gegen
fremdländischeFreier gibt
es schon1989: „Feuert eure
Torpedos woanders ab“, ru
fen Demonstranten 8400
amerikanischen Marineso
daten entgegen, dieEnde
Januar im Seebad Pattay
Sexhochburg im Süden vo
Bangkok, an Land gehen

Doch Thailand istlängst
noch nichtreif für Warnun-
gen und verschläft dieJah-
re, in denen dassich ab-
zeichnende Desaster no
hätte abgewendetoder zu-
mindest abgemildertwer-
den können. Diesexhung-
rigen Gäste haben das
Land gleichsam alsGanzes
angesteckt, woraufhinsich
die Viren in ihm vermehr-
ten wie in einem Organis
mus. Nun ist Thailand au
dem Weg zur aidskranke
Nation. ImletztenJahr war
bereits einer von 25 für di
Armee gemusterten Män
ner HIV-positiv und im
Mittel 65, in manchen
Städten über 80 Proze
der Prostituierten.

Als Bra Sit zum ersten
mal mit einerHure schlief,
war er 13 oder 14. Das wa
Mitte der achtzigerJahre,etwa zu der
Zeit, als sich der WandermönchAlon-
gott in die Berge zurückzog. Für Bra Sit
der ein Jahrzehnt später Zuflucht
Kloster am Ende des Weges finden
wird, war es völlig normal, sich nach
dem Schulunterricht mitKameraden im
Puff zu verabreden.

Mit 17 verließ er Schule undEltern-
haus. Nachdem er in Bangkok kurz a
Bote gearbeitethatte, lockte ihn ein
Freund nach Pattaya.Dort würden sie
gut bezahlen für Jungen wie ihn: kn
benhaft und kräftig, willig und schön.

„Wenn es Nacht wird in Pattaya“,
heißt es bisheute ineinem Werbevideo
für Sextouren nach Thailand, „leert d
Teufel noch einpaar mehr Säcke aus
Der Film wendetsich an „alleinreisende
Herren“, die sich „hier eine Stunde in
einem sauberenBett entsaften“ wollen.

An guten Tagen zehnmal Sex, manc
mal sogar noch öfter – jedesmal stec
Bra Sit 20, im Monat2000 bis 3000Mark
ein. Das Geldließ er inBars,verspielte
es odertrug esseinerseits zu Prostituie
ten. Kondome hat erdabei nie benutzt

Aids war für ihn nur einWort, ein
knapper Name für einneues Leiden, a
dem damalsohnehin niemand litt. Ge
gen Geschlechtskrankheiten gab es
ßerdemMittel. Sprache war auchnicht
so wichtig bei demJob. Die Kunden
spendierten Drinks und luden zu
Tanz, sie flirteten, zärtelten, küßten,
grapschten.Dann wollten sie ficken,
blasen,give me ablow job, fuck me,
fuck you. Oder siesagten einfach nu
„love“ und meintenSex.

Die meisten seiner Freierkamen aus
Deutschland. Manche haben ihm spä
105DER SPIEGEL 33/1995
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Fotos geschickt. Sie sind das einzig
was ihm geblieben ist aus jenerZeit.
Außer denViren. Der Teufel hattesei-
nen Sackausgeleert.

Zu dieser Zeit lebt Wandermönch
Alongott noch immer in Höhlen de
Khaosamjod-Gebirges.Durch Meditati-
on möchte ersein „gebrochenesHerz“
kurieren, mit dem dieGeschichteseines
Mönchslebensihren Ausgang genom
men hat. Siebeginnt beim Karrierestre
ben eines jungen Ingenieurs in Ban
kok, der nach mehrjährigererfolgrei-
cherArbeit für dieRegierung in Austra
lien studieren darf und seineFreundin
warten läßt.

Als Alongott zurückkehrt, hat siesei-
nen besten Freund geheiratet. Erver-
liert jeglichen Halt, seine Gefühle lau
fen Amok gegen dieVernunft. Abend
für Abend geht er nun in Bars un
trinkt, soviel er kann. Dann fährt e
volltrunken mit demAuto heim. Nach
Hospizmönch bei Patientenrasur: „Keiner hat diese Menschen angefaßt“
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Der Nation wird
vorgeführt, wohin Aids

schließlich führt
seinem fünften Unfallliegt er lange im
Krankenhaus. Narben amganzen Kör-
per und im Gesicht zeugen bisheute
von der Selbstzerstörung.

Seine Pflegemutter, diesich um ihn
gekümmert hat, als er mitdrei Jahren
seine Mutter verlor, bittet Alongott,
sein Leben radikal zu ändern. Zu-
nächst widerwillig folgt er ihrem
Wunsch, besorgtsich eine brauneKut-
te und wirdWandermönch.

Drei JahreWanderschaft,sechsJah-
re allein in denBergen. Leute aus be
nachbarten Dörfern kommenvorbei,
um Meditationen zu lernen, mit dere
Hilfe sie Krankheiten heilen wollen.
Der oberste Mönch derProvinz bittet
ihn schließlich, Abt deskleinen Klo-
sters amFuße der Berge zu werde
Drei Brüder leben da. Alongott nimm
an.
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Bra Sit ist inzwischenkrank gewor-
den, hatDurchfall, verliert an Gewicht
Auf die Idee, daß er anAids leiden
könnte, kommt ernicht. Da ersichaber
mittlerweile zu schwach fühlt für de
Stricher-Job, geht er nach Bangkok z
rück und arbeitetwieder als Laufbur
sche für 200Mark im Monat.

Wieviel Freiern er dadurchsein eige-
nes Schicksalersparthat, gibt die Aids-
Arithmetik nicht her. In ihrer Anfang
1995 veröffentlichten Studie „Aids, Sex
und Tourismus“habenWissenschaftle
der Freien Universität Berlinunter an-
deren auch „schwule Männer alsSex-
touristen“ in Pattaya nach ihrem Ve
halten während des Urlaubsbefragt.

Im Durchschnitt hat jeder Befrag
währendseinesAufenthaltes mit 12 bis
13 einheimischen Männern insgesam
mehr als 40mal Sex gehabt. Noch
1991/92haben 16 Prozentbeim aktiven
und 14,3Prozent beimpassivenAnal-
verkehr nie undähnlich viele nurunre-
gelmäßigKondome benutzt.

Nur etwa die Hälfte der weitaus zahl
reicheren heterosexuellen Bumstou
stenhaben immer, aber mehr als 30Pro-
zent nie Kondome benutzt. DieFor-
scherkommen zu demSchluß, daß min
destens 10 Prozent „aller in der Bundes
republik vermuteten jährlichen Neuin-
fektionen mit HIV“ auf Sextourismus
zurückzuführensind.

Zurück in Bangkok, lernt Bra Sit di
um ein Jahr ältere Wäscherin TamLond
kennen. Er ist derersteMann in ihrem
Leben. Bald ist sie schwanger, diebei-
den heiraten. Vonallen Menschen, mi
denen er je Sex hatte,sagt er, ist sie die
erste, für die er auch Liebe empfinde

Dem jungen AbtAlongott trägt sein
Ruf als guterLehrer bald Einladungen
zu Vorträgen ein. Regelmäßigreist er
nach Bangkok, um Ärzten und Kran
kenschwestern denWert von Medita-
tionen für dieMedizin näherzubringen
Währendeines VortragesAnfang 1991
meldet sich ein Student mit einer fü
den Abt völlig überraschenden Frag
zu Wort: „Wie können Aids-Kranke in
dieser Gesellschaftfriedlich leben?“

Bis zu dem Tag hat Alongott vo
Aids noch nie etwas gehört.Obwohl
sich die Regierung um Aufklärung be
müht, ist die Gefahr kaum bis ins ö
fentliche Bewußtseingedrungen. Die
Leute sind esgewohnt, Probleme ers
anzugehen, wenn sie da sind. Was
nicht wahrnehmen, wollen sie nicht
wahrhaben. Währendsich vermutlich
schon 300 000 Thai mit HIVinfiziert
haben,sind nicht einmal 150 Aids-Fä
le gemeldet worden.

Um mehr über die neue Krankhe
zu erfahren, besucht Alongott Aids-
Kranke in einem Bangkoker Kranken
haus – undbekommt erste Vorahnun
gen vom Unheil, auf dassich sein
Land zubewegt. Vor allem über di
Zustände in der Klinik ist er schok
kiert: Die Aids-Patientenliegen sepa
riert, niemand kommt zu ihnen,kein
Arzt, keine Krankenschwester küm
mert sich umsie.
„Da erkannte ich“, erinnert ersich,
„daß Aids nicht nur einmedizinisches
sondern vorallem einsozialesProblem
ist.“

Er besucht dieKlinik nun regelmäßig
redet mit Ausgestoßenen, füttertKran-
ke, wäschtSiechende. „Ich war derein-
zige, der dieseMenschen überhaupt an
gefaßthat.“ Als der erste in seinen Ar
men stirbt, begreift er, daß die Einsa
keit der Sterbendenschwererwiegt als
all ihr körperliches Leid. Und be-
schließt, aus seinem Kloster ein Aid
Hospiz zumachen.

Vor gut drei Jahrenbringt Alongott
den ersten Patienten ins Wat Prab
Nampu, wo mittlerweile acht Mönche
leben. Nachweniger als dreiMonaten
haben sich jedoch alle Brüder au
Furcht vor Ansteckung aus dem Sta
gemacht.

Es folgt eine bittere Zeit zu zweit.
Mehrfach versuchenLeute aus der Um
gebung, ihn samt seinemPflegefall zu
vertreiben. Da sie zudem keine Spend
geben, muß ermorgens weite Wege zu
rücklegen, um genugNahrung fürsich
und seinenPatienten zusammenzube
teln. Anfang1993 ist derStreit mit den
Nachbarnbeigelegt.Alongott hat den
Dorfoberen versprochen, daß kei
Kranker ihre Siedlungenbetretenwer-
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de. Von dort kommeninzwischen so
gar Freiwillige, ihm zu helfen. Eine
Krankenschwester arbeitetfest bei
ihm.

In Thailand sind mittlerweile über
2000Aids-Fälle registriert. 6 HIV-Posi
tive leben jetzt im Kloster. Im Verlau-
fe des Jahres kommenetwa 100weite-
re, nicht mehr alle können bleiben.
Die Kapazitätsgrenzensind längst er
reicht. Neue Hütten müssen gebaut
werden. Im Jahr1994 kommen rund
5000 Kranke, viele im falschenGlau-
ben, hier würde ihr Leiden geheilt. Le
diglich 700 werden zugelassen,viele
nur einen Monat lang aufgepäppelt
und wieder weggeschickt. Bis zum E
de des Jahres sterben im Wat 1
Menschen, unterihnen 10 Mönche.
Yogaübungen in der Abenddämmerung: Man braucht so w
Anfang Septembe
1994 laufen die Le-
benswege von Alon
gott und Bra Sit und
dessen Frau zusam-
men. Im sechsten Mo
nat von Tam Londs
Schwangerschaft ist ih
Blut routinemäßig au
HIV-Antikörper gete-
stet worden: positiv.
Erst daraufhin läßt
auch Bra Sitsich un-
tersuchen.

Er fährt zu seinen
Eltern, wohlsituierten
Leuten, und schildert
ihnen aufrichtig seine
Lage. Der Vaterzeigt
Verständnis, doch ge
gen dessen Willenwirft die Mutter ihren
Sohn aus demHaus. Mit Aids will sie
nichts zu tunhaben. Ineiner der neuar
tigen No-name-Kliniken, die Aids-Pa
tienten Anonymität zusichern, emp
fiehlt man ihm das WatPrabat Nampu.

Zwei MonatenachAnkunft der Ehe-
leute wird dort ihr Baby geboren.Sei-
nen Namen erhält es von Abt Alongo
Er nennt es Porn Bun Pot, „Segen au
den Bergen“.

Sogar Premierminister TschuanLeek-
pai hat die Kleine schongesehen. Er is
durch Zeitungsberichte auf das Hosp
aufmerksam geworden. Mit ihm und v
allem in seinem Gefolgekommen Fern-
sehteams aller thailändischenAnstalten.
Heute kennenMillionen das Aids-Klo-
ster von Lop Buri.
enig zum Sterben – und d
Da der Nation nun in nie gesehen
Deutlichkeit vorgeführt wird, wohin
Aids schließlich führt, aber auch, daß
Mitmenschlichkeit gefragt iststatt Aus-
grenzung, bildet das Kloster einen A
fangspunkt für dievielleicht wirkungs-
vollste Aids-Aufklärung in Ländern wie
Thailand: Information durch Realismu

Wie kraß der Unterschiedzwischen
Vorstellung und Anschauungseinkann,
zeigen die täglich größerwerdenden Be
suchergruppen. Obwohlalle wissen, was
sie erwartet, reagieren diemeistenfas-
sungslos auf dieWirklichkeit: Plötzlich
schauen sie dem Tod bei derArbeit zu.

Das Entsetzen auf ihren Gesichte
wenn siesich, manche mit Taschentuc
vor dem Mund,durch die Krankenstati
on bewegen,diesesHinschauen und zu
gleich Wegschauen, erinnert an dieBil-
der der Deutschen, die man1945
zwangsweisedurch befreite Konzentra
tionslager schickte.

Am Eingang werden Holzblumenver-
kauft, von Patientenkunstvoll ausZuk-
kerrohr undPalmfurnier gefertigt.Eine
junge Besucherinkauft einen Strauß
und bringt ihn zu TschaNin, dem
35jährigen, derRattana imletztenBett
der Station abgelösthat. Der umklam-
mert eine Blume – etwa so, wie ersich
immer wieder am Geländer des Bette
festkrallt, alswolle er sichaufrichten.

Dannschlägt er dasGebinde unter re
gelmäßigem stoßartigem Stöhnen ein
ums andere Mal auf das Gestänge, oh
Unterlaß, stundenlang, bisalle Blätter
und Blüten auf Bett und Bodenverteilt
sind und er nurnoch das Stöckchen um
och so viel für das letzte Stück Leben

109DER SPIEGEL 33/1995
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faßt, das er abernicht losläßt, sondern
weiterschlägt,Stunde um Stundeweiter-
schlägt bis in dieNacht. Das Leben läß
ihn nicht los, als hätte es mit ihm noch
gend etwas zu erledigen.

Jeden Tagmacht der AbtseineRunde
durch die Station,spricht mitPatienten
streichelt Köpfe, nimmt Hände in seine
Als er bei Tscha Ninankommt,hilft er
ihm auf,stellt ihmFragen, doch derSter-
bende starrt ihn nur an und antwor
mit Stöhnen undSchlagen seines Stöc
chens – verschlüsselteBotschaften, die
zu verstehen bis zu seinem Tod am nä
sten Morgen niemandemgelingt.

Ein Fernsehteambegleitet denAbt.
Die Kamerasieht den Hinfälligen beim
Sterben zu. Alongott hatnichtsdagegen
Noch im Tod leisten diePatienten etwa
Paradoxes: Sie sterben für dasLeben.
Aufrüttelnde Aids-Aufklärung hält
Alongott für das beste, damit Thailan
endlicherwacht.

Am nächsten Tag wird er im Parla
ment sprechen. Erwird berichten, daß
schon 100 000 Menschen dasAids-Klo-
ster von Lop Buri besuchthaben; daß di
Mönche der Flut von Neuanmeldung
kaum noch Herr werden; daßschon
längst nurnoch Fälle mitVollbild Aids
einenPlatzerhalten; daß er weitere Hü
ten hat errichtenlassen und bis zu 20
Patienten aufnehmen könnte, hätte e
mehr Geld.

Es ist der Tag, an dem BraSitsEltern
ins Wat Prabat Nampu kommen und,
sie wiederfahren, das Babymitnehmen,
probehalber. Der Vater hat es so g
wollt. Sein Sohn freutsich und lächelt
den ganzenTag, und amAbendspielt er
mit ein paar anderen PatientenBoccia.

Alongott hat den Parlamentariern e
klärt, daß es auf Dauer injederProvinz
ein Sterbekloster geben müsse.Doch
schon zehnVersuche, das Aids-Kloste
von Lop Buri zukopieren,sind geschei
tert, weil die Nachbarn Mönche und Pa
tienten vertriebenhaben.

„Wir konnten eshier nur schaffen“,
vermutet Alongott, „weil unser Wat am
Ende desWegesliegt“ und weilkeiner es
ohneseine Erlaubnisverlassendarf.

Drei Tage später steht vor demHaus
des Abtes frühmorgens Bra Sit mitver-
weintenAugen und bittetdarum,verrei-
sen zu dürfen. In derHand hält er ein
Bündel Geldscheine.

Schluchzend erzählt der kleineMann,
er müsse sofort in den Südenfahren, zu
seinen Eltern. Seine Mutter, die sein
Kind ja aufziehen müßte, dulde eskei-
nen Tag länger in ihremHaus. Undnot-
falls werde sie es aussetzen.

Auf einemMotorrad läßtsich Bra Sit
nach Lop Buri zurBahn bringen.Seine
Reise beginnt auf jenem aufstaubend
Fahrweg zwischen abgeerntetenMais-
feldern hindurch, den ereigentlich
nicht mehr benutzenwollte in diesem
Leben.


